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Vorbemerkung

Folgender Beitrag ist als ein erster Werkstatt-
bericht zu einem Thema konzipiert, das nach 
Ansicht des Verfassers ein bei weitem noch 
nicht ausgeschöpftes Aussagepotential für die 
Archäologie des Mittelalters und der Neuzeit 
hat. Der Verfasser ist sich bewusst, dass die 
Komplexität des Untersuchungsgegenstandes 
weitreichendere Materialstudien erfordern 
würde, als diesem Beitrag zugrunde gelegt 
werden konnten. Ziel des Beitrags ist es daher, 
zunächst einmal auf einer ganz allgemeinen 
Ebene, den kommunikativen Aspekt materiel-
ler Kultur der Frühen Neuzeit und den Beitrag 
der Archäologie zu deren Erforschung zu the-
matisieren. Dabei kann es nicht darum gehen, 
Fragen endgültig zu beantworten; vielmehr 
liegt die Intention darin, erste Fragestellungen 
zu formulieren und zu einer weiteren Beschäf-
tigung mit diesem Thema anzuregen.

Zur Einführung

Die Reformation als ein Prozess ,normativer 
Zentrierung von Religion und Gesellschaft' 
(Hamm 1992) hatte in der frühen Neuzeit eine 
sich steigernde Intensität zur Folge, mit der Po-
litik, Gesellschaft und Glaube miteinander ver-
woben waren und sich nach innen wie nach 
außen konfessionspolitisch, aber auch territo-
rial gegeneinander abgrenzten. Die jeden Ein-
zelnen beanspruchende Glaubens- und Be-
kenntnisprägung führte zu einer weitgehen-
den Übereinstimmung staatlicher und religiö-
ser Bindung und prägte nachhaltig die gesell-
schaftlichen Mentalitäten und Lebensformen, 
das politische Handeln, aber auch die indivi-

duellen und gesellschaftlichen kulturellen Äu-
ßerungen sowie die privaten Sozialräume 
(z. B. Hamm 1992; Schlögl 1998).
Die im Verlauf der Reformation zunehmend 
offensive Formierung und Militanz der Konfes-
sionssysteme manifestierte sich in Konfrontati-
onen, bei denen in erbitterter Härte Konflikte 
um Glaube und Politik ausgetragen wurden. 
Neben militärischen Mitteln der Auseinander-
setzung erreichte im Besonderen der propa-
gandistische Einsatz unterschiedlicher Medien 
zur Massenkommunikation eine bislang unbe-
kannte Dimension (Hamm 1996; Heintzel 
1998; Oelke 1992; Schilling 1990; Scribner 
1991). Nahezu sämtliche Bevölkerungsschich-
ten wurden mit dem Ziel der Beeinflussung 
auf breiter Ebene erfasst, was letztendlich zur 
Konstituierung einer ,reformatorischen Öffent-
lichkeit' führte (Talkenberger 1994).
Die Konstituierung einer reformatorischen Öf-
fentlichkeit darf dabei nicht nur als Ausdruck 
der Ausbildung unterschiedlicher Konfessions-
systeme und ihrer deutlichen äußeren Abgren-
zung untereinander verstanden werden. Die 
offensiv-mediale, öffentliche Auseinanderset-
zung entfaltete auch ihre Wirkung nach innen, 
das heißt verstärkte mit der Differenzierung 
der Konfessionssysteme auch gleichzeitig de-
ren Bedarf an innerer Homogenität, um die 
jeweilige Gruppenidentität eindeutig zu ge-
stalten (Schlögl 1998).
Die Kommunikationsmedien erscheinen viel-
gestaltig, wobei es an dieser Stelle müßig ist zu 
betonen, dass die Medien selbst keineswegs 
genuine Neuschöpfungen des 16. Jahrhun-
derts darstellten, sondern dass sie als Transfor-
mationen bereits im späten Mittelalter be-
kannter Träger der Kommunikation zu be-
trachten sind (z. B. Hamm 1996; Heintzel 
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1998; Oelke 1992, 92 ff.; Vavra 1992). Neben 
Druckerzeugnissen wie Flugblättern und Flug-
schriften sind orale Formen der Kommunikati-
on, wie Predigten oder Schandlieder, sowie vi-
suelle Medien anzuführen, die zum Beispiel in 
Form von Bildern, Illustrationen oder auch 
Wandteppichen erschienen.
Angesichts einer geschätzten, durchschnittlichen 
Alphabetisierungsrate von rund 5% (Heintzel 
1998, 22 ff.) kam der Kommunikation, die auf 
oralen und visuellen Medien basierte (häufig 
kombiniert mit Texterzeugnissen), eine hervorra-
gende Bedeutung zu (z. B. Scribner 1991). Ge-
nerell kann davon ausgegangen werden, dass 
die Wirkung aller gedruckten Formen von refor-
mationszeitlicher Propaganda in direkter Abhän-
gigkeit zu der Aussagekraft einer beigefügten Il-
lustration stand (Heintzel 1998, 22 ff.).
Während in Schriftquellenforschung und 
Kunstgeschichte die Vielfalt reformationszeitli-
cher Kommunikationsmedien ein seit langem 
etablierter Forschungsgegenstand ist, nähert 
sich die Archäologie des Mittelalters und der 
Neuzeit diesem Thema nur sehr zögerlich an 
(z. B. Gaimster 1997). Ein Grund dafür mag 
darin liegen, dass, besonders in der deutsch-
sprachigen Archäologie, das Erkenntnisinteres-
se primär materialorientiert ist und sich stark 
auf die Erstellung klassischer Materialvorlagen 
und -studien focussiert, während der Versuch 
einer Deutung von Handlungsmustern oder so-
zialen Praktiken auf der Basis archäologischer 
Überlieferung bislang keine große Rolle spielt. 
Dies ist sicherlich auch vor dem Hintergrund 
der archäologischen Überlieferung selbst zu 
sehen, die es aufgrund ihres fragmentarischen 
Charakters häufig problematisch erscheinen 
läßt, konkrete Raum - Zeit - Objekt - Relatio-
nen zu erkennen und zu formulieren oder, 
anders ausgedrückt, eine ,objektorientierte 
Umweltanalyse' zu erstellen (z. B. Hakelberg 
1996; Scholkmann 1998).
Dennoch muss gerade in diesem Zusammen-
hang darauf hingewiesen werden, dass, trotz 
gewisser quellenimmanenter Unschärfen, ma-
terielle Kultur als Träger unterschiedlichster In-
formationen neben schriftlichen und bildli-
chen Quellen ebenso als Teil der kommunika-
tiven Strukturen einer Gesellschaft aufzufassen 
ist. Dies trifft vor allem dann zu, wenn Artefak-
te oder Artefaktgruppen Träger komplexer 
Bildbotschaften oder auch von Inschriften sind 
(z. B. Franz 1969; König/Rabe 1993; Hoff-
mann 2001; Rosmanitz 1993).

Der Untersuchungsgegenstand

Ausgangspunkt für die weiteren Betrachtun-
gen sind bestimmte Phänomene in der materi-
ellen Kultur der Frühen Neuzeit, die man im 
weitesten Sinne als ,Zeichen auf Keramik' um-
schreiben könnte. Es geht dabei jedoch nicht 
um eine vordergründige Betrachtung der rein 
dekorativen Aspekte der vielfältigen Dekore, 
die im Bereich neuzeitlicher Keramik zur An-
wendung gekommen sind, sondern um eine 
Analyse von Zeichen und Symbolen, die ne-
ben ihrem dekorativen Gehalt eine semioti- 
sche und damit auch kommunikative Funktion 
hatten beziehungsweise haben konnten.
Gemeint sind in diesem Zusammenhang vor al-
lem Artefakte beziehungsweise Artefaktgrup-
pen des häuslichen Umfelds, auf denen eine 
Darstellung von Zeichen oder Symbolen zu be-
obachten ist, die man im weitesten Sinne religi-
ös beziehungsweise politisch-ideologisch inter-
pretieren kann. Dies betrifft sowohl bestimmte 
Elemente der Tischkultur wie Schüsseln, Krüge 
oder auch Becher (z. B. de Bodt 1991; Gaims-
ter 1997; König/Rabe 1993), als auch die Arte-
faktgruppe der reliefierten Ofenkacheln, wel-
che wiederum in dem ikonographischen Ge-
samtzusammenhang des Kachelofens auch re-
präsentative Funktionen hatten und damit pro-
minente Bestandteile der Innenausstattung von 
Häusern waren und durchaus als Selbstaussa-
gen ihrer Besitzer aufgefasst werden können 
(z. B. Franz 1969; Hoffmann 2001; Rosmanitz 
1993). Der Vollständigkeit wegen soll hier 
zudem auch auf nicht-keramische Objektgrup-
pen des häuslichen Umfelds, wie zum Beispiel 
die sogenannten Reformationstruhen, hinge-
wiesen werden, die ebenfalls Träger propagan-
distischer Darstellungen waren (z. B. Scribner 
1991). Allen Artefaktgruppen ist dabei gemein-
sam, dass sie der materiellen Kultur des Alltags 
zuzurechnen sind und somit im Rahmen der 
jeweiligen konkreten Alltagsverhältnisse und 
Lebensbedingungen einen Teilbereich mensch-
lichen Seins verkörpern.
Zeichen und Symbole auf häuslichen Artefak-
ten lassen sich wiederum in zwei Gruppen un-
terteilen: einerseits bildliche Darstellungen, 
andererseits Inschriften. Dabei ist zu beobach-
ten, dass Bild und Text häufig zusammen Ver-
wendung finden. In diesem Fall dienen dann 
insbesondere die Inschriften zur inhaltlich- 
thematischen Präzisierung der bildlichen Dar-
stellung. So identifiziert zum Beispiel eine In- 
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schrift auf einer Kachel die darauf dargestellte 
Person beziehungsweise die abgebildete sze-
nische Darstellung. Daneben liegen etwa auf 
Schüsseln oder anderen Cefäßtypen auch reli-
giöse Sinnsprüche ohne begleitendes Motiv, 
wie zum Beispiel „wen gott mit uns, wer will 
wider uns", vor.
Die bildlichen Darstellungen umfassen ein brei-
tes Spektrum an Motiven. Neben szenischen 
Darstellungen mit biblischen Themen (z. B. 
Hochzeit zu Kanaa, Adam und Eva, Zehn Gebo-
te), sind besonders die Darstellungen von Apos-
teln und Evangelisten beliebt. Ferner kommen 
symbolische Darstellungen zum Beispiel in Form 
von Fischwirbeln als Symbol der hl. Dreifaltigkeit 
vor. Daneben ist eine ganze Reihe von Motiven 
festzustellen, die im weitesten Sinne als politi-
sche oder auch propagandistische Darstellungen 
aufgefasst werden können. Dazu gehören zum 
Beispiel satirische Darstellungen, wie des Papstes 
als Teufel auf einem Krug aus Siegburger Stein-
zeug (Gaimster 1997, 149) oder wie des Kardi-
nals als Narr. Hervorzuheben ist schließlich eine 
Gruppe von Kacheln und Kachelöfen, die in der 
kunstgeschichtlichen Forschung als eigenständi-
ge Gattung der sogenannten Reformationska-
cheln beziehungsweise Reformationsöfen ge-
führtwerden (Franz 1969, 83 ff.). Sie zeigen Dar-
stellungen fürstlicher Persönlichkeiten des 
Schmalkaldischen Bundes oder Darstellungen, 
deren Inhalte als protestantisch konotiert gelten 
(z. B. Abb. 1). Daneben sind Kacheln mit der 
Darstellung Luthers oder anderer Reformatoren 
bekannt (Hoffmann 2001, 118).
Die Aufzählung könnte beliebig ausgedehnt 
werden. Eine wie auch immer geartete, aller-
dings zunächst einmal sehr allgemein gehaltene 
kommunikative Intention dürfte ailen angeführ-
ten Beispielen zugestanden werden. Vor dem 
Hintergrund der eingangs skizzierten religiösen 
und gesellschaftlichen Umbrüche der Reforma-
tionszeit und der Konstituierung einer reforma-
torischen Öffentlichkeit muss man sich jedoch 
die Frage stellen, ob sich in diesen Objekten, 
oder in Teilen davon, eine kommunikative In-
tention manifestiert, die im Sinne einer religiös- 
politischen Parteinahme beziehungsweise 
Selbstaussage von Individuen oder sozialen 
Gruppen zu verstehen ist und somit deutlich 
ausgeprägte persuasive und propagandistische 
Komponenten hätte. Oder anders gefragt: 
Wirkt sich der Wechsel der Religion, der sich 
insgesamt in verschiedensten kulturellen Äuße-
rungen ausdrücken kann, auch auf die materi-

Abb. 1: Kachel mit 
Kreuzigungs-
darstellung; im 
Hintergrund Teufel 
im Mönchshabit 
(Franz 1969, Taf. 4).

elle Kultur des Alltags aus und wird dies etwa in 
Form vorliegender Objekte (oder Teilen davon) 
kommuniziert? Drücken sich darin Handlungs-
muster oder soziale Praktiken aus, die in den 
alltäglichen Lebenswelten der Nutzer wirksam 
waren und den Nutzern, auf der Basis ihrer reli-
giösen Disposition, als Zeichen der Distinktion 
und Identifikation dienten?

Das Konzept des Habitus als 
erkenntnistheoretisches Modell 
zu Identifikation und Distinktion 
in der Frühen Neuzeit
Die Komplexität der Fragen erlaubt, beinahe 
selbstverständlich, keine einfachen Antworten. 
Auf einer allgemeinen Ebene ist materielle Kul-
tur sicherlich als ein Medium der Kommunikati-
on zu verstehen und kann vor diesem Hinter-
grund durchaus zur Deutung von Handlungs-
mustern oder sozialen Praktiken in den alltägli-
chen Lebenswelten herangezogen werden. 
Eine der wesentlichen Grundvoraussetzungen 
dafür ist jedoch, dass eine konkrete kommuni-
kative Intention wahrscheinlich gemacht und 
entschlüsselt werden kann, die zudem ihre Wir-
kung nicht nur in einem unmittelbar persönli-
chen Umfeld, sondern auch auf einer weiteren 
gesellschaftlichen Ebene entfaltet hatte.
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Abb. 2: Das Konzept 
des Habitus. Verein-

fachte Darstellung 
nach Bourdieu 

(Bourdieu 1987, 280).

In diesem Zusammenhang scheint ein Umweg 
über die Soziologie erfolgversprechend. Hier 
liegt mit dem von Pierre Bourdieu entwickel-
ten Konzept des Habitus ein mehrstufiges Mo-
dell vor (Abb. 2), das Strukturen der Distinkti-
on und Identifikation von sozialen Gruppen 
erfasst, die im Rahmen konkreter Alltagsver-
hältnisse und Lebensbedingungen wirksam 
sind (Bourdieu 1987, bes. 277 ff.). Sehr ver-
einfacht gesagt, bringen unterschiedliche Exis-
tenzbedingungen unterschiedliche Formen 
des Habitus hervor. Der Habitus wiederum 
bewirkt, dass sich die Gesamtheit der Praxis-
formen eines Akteurs oder einer sozialen 
Gruppe von den konstitutiven Praxisformen 
eines Lebensstils eines anderen Akteurs oder 
einer anderen sozialen Gruppe unterscheidet. 
Darin liegt der Ansatz, mit dem wir in dem 
Konzept des Habitus über ein Modell verfü-
gen, das den Untersuchungsgegenstand struk-
turiert und in einen größeren erkenntnistheo-
retischen Rahmen stellt. Auf der Ebene des 
Habitus finden wir mit dem Protestantismus 
und dem Katholizismus divergierende Vorstel-
lungswelten, die sich in unterschiedlichen Le-
bensstilen niederschlagen (vgl. z. B. Schlögl 
1998). Die Vorstellungswelten wiederum ge-
nerieren unterschiedliche Symbole, Zeichen 
und Strukturen der Distinktion oder auch der 
Identifikation. Diese Zeichen wiederum konn-
ten im Rahmen kommunikativer Interaktionen 
(bewusst und unbewusst) von zeitgenössi-
schen Akteuren oder sozialen Gruppen wahr-
genommen und beurteilt und als Grundlage 
der Zugehörigkeit des Einzelnen zu einer sozi-
alen Gruppe erkannt und bewertet werden. 
Die Zeichen können aber auch aus der Pers-
pektive des heutigen Forschers wahrgenom-

men und beurteilt werden (vgl. z. B. Hakel-
berg 1996).
Dabei ist zunächst einmal generell zu beachten, 
dass die Deutlichkeit der distinktiv-religiösen 
Zeichen und deren Rezeption in direkter Ab-
hängigkeit zur ökonomischen Potenz, zum poli-
tischen Bewusstsein und auch zum Bildungsni-
veau der historischen Akteure und sozialen 
Gruppen zu sehen ist. Dies könnte aus heutiger 
Sicht für weite Teile der historischen materiel-
len Kultur bedeuten, dass ein konfessionell ge-
prägter kultureller Wandel materiell überhaupt 
nicht fassbar ist, oder dass sein möglicher mate-
rieller Niederschlag sich einer wissenschaftli-
chen Betrachtung entzieht.
Für die oben angeführten Artefaktgruppen 
scheint in einem ersten Ausblick zunächst einmal 
deutlich geworden zu sein, dass sie im Rahmen 
des Bourdieuschen Konzepts des Habitus als ein 
integrativer Bestandteil der Lebensstile und der 
Lebensgestaltung von Individuen im Rahmen kon-
kreter Alltagsverhältnisse gelten können. Sie sind 
somit automatisch auch Teil eines Klassifikations-
systems, mittels dessen die Akteure sich selbst wie 
auch die anderen wahrnehmen, beurteilen und 
einordnen, und sie sind vor diesem Hintergrund 
auch Teil der allgemeinen kommunikativen Struk-
turen einer Gesellschaft.
In welchem Umfang sie jedoch einen integra-
tiven Bestandteil der politischen und religiö-
sen Realität sozialer Gruppen verkörpern und 
in diesem Zusammenhang eine spezifisch 
kommunikativ-persuasive Komponente hat-
ten, das heißt als Zeichen der Identifikation 
nach innen, also identitätsstiftend und grup-
penstabilisierend, und als Zeichen der Distink-
tion nach außen, also als Mittel der Abgren-
zung gegen andere soziale Gruppen, dienten, 
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ist momentan abschließend nicht zu beant-
worten.

Schlussbemerkung

Die Frage nach Identifikation und Distinktion 
in der materiellen Kultur der Frühen Neuzeit 
auf der Basis individueller religiöser Dispositi-
on ist vielschichtig und komplex. Eine gewisse, 
allgemein gehaltene kommunikative Funktion 
und auch kommunikative Intention der skiz-
zierten ,Zeichen auf Keramik' ist unbestreit-
bar. Unbestreitbar dürfte auch sein, dass eini-
ge kulturelle Äußerungen in ihrer Semiotik vor 
dem Hintergrund des historischen kulturellen 
Kontextes eine weitergehende Interpretation 
erlauben und als eindeutige Zeichen von 
Identifikation und Distinktion der religiösen 
und gesellschaftlichen Disposition von Indivi-
duen und sozialen Gruppen zu werten sind. 
Hierzu wären etwa satirische Verunglimpfun-
gen des Papsttums oder auch Darstellungen 
der Reformatoren oder von Fürstlichkeiten des 
Schmalkaldischen Bundes zu rechnen.
Die Mehrheit der bekannten Beispiele präsen-
tiert sich jedoch hinsichtlich dieser Fragen als 
ausgesprochen indifferent, unter anderem 
auch deswegen, weil die Analyse konkreter 
und umfassender Raum - Zeit- Objekt - Rela-

tionen bislang nur in Einzelfällen erfolgt ist. So-
mit ist momentan nicht zu klären, ob die skiz-
zierten Erscheinungen vor dem Hintergrund 
einer allgemeingültigen kulturellen Matrix, un-
beeinflusst von konfessionellen Gegensätzen, 
zu sehen sind, oder ob sich in ihnen (oder Tei-
len davon) divergierende religiöse Dispositio-
nen ausdrücken und sie somit möglicherweise 
als Zeichen der Identifikation und Distinktion 
zu werten wären. Zudem ist die Frage, ob sich 
hierin möglicherweise schichtspezifische (und 
konfessionsunabhängige) Zeichen von Identi-
fikation und Distinktion andeuten, keinesfalls 
auszuschließen.
Dem Untersuchungsgegenstand Materielle 
Kultur des Alltags als kommunikatives Medium 
der Distinktion und Identifikation vor dem Hin-
tergrund religiöser Disposition ist ein überaus 
interessantes und bei weitem noch nicht aus-
geschöpftes Aussagepotential für die Archäo-
logie des Mittelalters und der Neuzeit zuzuge-
stehen, auch wenn zum jetzigen Zeitpunkt 
noch keinesfalls sicher sein kann, ob wir eine 
modellhafte Vorstellung erhalten, einerseits, 
wie Massenkommunikation und materielle 
Kultur zusammenhängen, und andererseits, 
wie sich der Wechsel der Religion auf die ma-
terielle Kultur des Alltags auswirkte und wel-
che Zeichen der Distinktion und Identifikation 
hier wirksam waren.
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